
Kagezerifu

REGIE

Japanische Schauspielweise: Der Darsteller agiert, ohne direkt ins Licht zu sehen —

subtile Emotion durch Körperspannung statt Gesicht. Klassisches Mittel des Kabuki und

Noh-Theaters, bis heute im japanischen Kino.

Kagezerifu — das Spiel im Schatten, ohne den Blick direkt auf die Lichtquelle zu richten. Das

klingt zunächst wie eine Einschränkung, ist aber eine Technik, die den ganzen Körper in den Dienst

der Emotion stellt. Der Schauspieler wendet das Gesicht ab oder hält es bewusst im diffusen Licht,

während Schultern, Nacken, die gesamte Haltung das erzählen, was normalerweise das Gesicht

leistet. Im westlichen Kino würde man das Underacting nennen — aber Kagezerifu ist präziser: Es

ist nicht Underacting aus Mangel, sondern eine bewusste Verlagerung der expressiven Kraft auf

Körperspannung, Atemrhythmus, die Qualität der Bewegung. Die Wurzeln liegen im Kabuki und

Noh-Theater, wo die Maske oder das stilisierte Gesicht ohnehin die emotionale Last nicht tragen

konnte — die ganze physische Präsenz musste sprechen. Diese Ästhetik hat sich in der japanischen

Filmtradition erhalten. Yasujir? Ozu liebte diese Haltung bei seinen Schauspielern: Sie saßen, und

das Gewicht ihres Sitzens war das Drama. Kein Blick in die Kamera, keine Gesichtszuckung — nur die

Qualität der Präsenz im Raum. Moderne japanische Regisseure wie Hirokazu Koreeda arbeiten damit,

wenn sie wollen, dass eine Szene nicht sentimental wird, sondern resonant . Am Set bedeutet das

für die Kamera: Nicht das Gesicht wird als Hauptinformation beleuchtet, sondern es entstehen

Lichträume, in die der Schauspieler hinein- und herausgeht. Die Beleuchtung wird

architektonischer, weniger psychologisch. Der Schnitt muss mitdenken — nicht jeder Schnitt kann

auf das Gesicht gehen, wenn der Moment in der Schulter lebt. Viele westliche Schauspieler finden

das anfangs befremdlich, weil das Gesicht im westlichen Training als zentrales Instrument gilt.

Sobald ein Darsteller jedoch begreift, dass der Nacken genauso viel ausdrücken kann wie ein Blick,

öffnet sich eine neue Ausdrucksdimension. Der Gegenpol wäre etwa die Close-up-Poetik des

sowjetischen Kinos oder die Nahaufnahmen-Intensität des italienischen Neorealismus. Kagezerifu ist

stiller, verteilter, weniger auf einzelne Momente konzentriert. Es funktioniert am besten in

Filmen, die Zeit haben — wo die Kamera warten kann, bis etwas durch bloße Präsenz sichtbar wird.

Im kommerziellen Kino findet es sich seltener, aber als punktuelles Mittel lässt es sich

einsetzen, um Szenen zu entschleunigen oder zu verfeinern.
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